
erlicher Optierung belief sich die Inves -
titionssumme auf ca. 50.000 Euro. „Für
Schafe ist kein Gülleraum nötig, und
somit war das Risiko minimal, denn
eine Maschinenhalle hätten wir sowie-
so gebraucht“, so der Landwirt.

Die Aufstallung ist einfach und be-
liebig erweiterbar. Derzeit finden auch
noch einige Maschinen und das Stroh
in der Halle Platz.

Wenn Claudia und Andreas Ober-
mair von ihrem Betrieb erzählen, spürt
man Motivation und Freude. Die Jung-
familie hat ihre Möglichkeiten bestens
genutzt und ist auf die Schafzucht um-
gestiegen. Und das ganz ohne zu jam-
mern.

„Jetzt geht es zu Ende“

Vor acht Jahren übernahmen Clau-
dia und Andreas den Betrieb. Damit tat
sich auch die Frage auf, wie sie sich zu-
künftig betrieblich orientieren möchten.
Der Milchkuhstall entsprach nicht mehr
dem Tierschutzgesetz und ein Umbau
wäre aufgrund des Platzmangels nur
schwer möglich gewesen. „Wir haben
lange überlegt, was wir machen kön-
nen und wollen“, so Andreas Obermair.
In einem Zeitungsbericht entdeckten sie
die Deckungsbeitragsrechnung von
Schafen und damit wurden die Tiere
für sie interessant. „Wir haben uns ei-

nige Betriebe, auch in Deutschland, an-
gesehen. Nach etwa zwei Jahren ent-
schieden wir uns für die Umstellung“,
erzählt der Landwirt. „Die meisten ha-
ben schon gedacht, wir lassen es mit
den Schafen, weil wir für unsere Ent-
scheidung so lange gebraucht haben.“
Andere wiederum haben mit dem
Wechsel von Milchkühen auf Schafe das
Ende des Betriebes kommen sehen.  

Hallenbau

Was auf den ersten Blick wie ein gro-
ßer Hof aussieht, sind in Wirklichkeit
drei verschiedene Betriebe, nur weni-
ge Meter voneinander entfernt. Aus-
dehnung und Umbauten sind hier mit

großen Schwierigkeiten verbunden. Der
erste Schritt war also der Bau einer neu-
en Halle, rund 100 m vom Hof entfernt.
Aufgrund von Förderungen und steu-
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Nach der Betriebsübernahme haben Claudia und
 Andreas Obermair von Milchkühen auf Mutterschafe

umgestellt. Mit ihrem Hausrucklammcenter haben
sie sich einen Betriebszweig aufgebaut, der – trotz
 hoher Stückzahl – auch im Nebenerwerb geführt

 werden kann.

24 Stunden Schafstall 
live in der Küche

Von Angelika KONRAD, St. Peter Freienstein

Der Betrieb

Claudia und Andreas Obermair
Freundling 5
4904 Atzbach (Öberösterreich)
Tel.:/Fax: 07676/7468
Mobil: 0664/8124249

Evelyn (6) Christina (5) und
 Dominik (2)

andreas@hausrucklammcenter.at
www.hausrucklammcenter.at

20 ha LN (Grünland, Getreide,
Mais und Klee)
2 ha Wald

90 Mutterschafe (Merino 
Landschaf) 2,4 Lämmer/Jahr
4 Widder
Stiermast (30 Stück)

Die eigentli-
che Maschi-

nenhalle tei-
len sich 90

Mutterschafe
mit dem

Stroh und ei-
nem Teil des

Maschinen-
parks.



Aller Anfang ist schwer

Familie Obermair begann mit 40
Mutterschafen. „Der Anfang ist nicht
leicht; wir haben rund 20 Monate ge-
braucht, bis erste Einnahmen zu ver-
buchen waren“, erinnert sich die Land-
wirtin. „Vor allem benötigt man die
weiblichen Tiere ja noch für die eigene
Nachzucht.“ Doch die Familie verfolg-
te von Anfang an ihr Ziel. Mittlerwei-
le stehen 90 Mutterschafe im Stall und
es gibt fixe Partner für die Mastläm-
mer. 

Für die Jungübernehmer war klar,
dass die Schafe kein Hobby, sondern
ein intensiv geführter Betriebszweig
sein sollten. Aus diesem Grund ent-
schieden sie sich für eine reine Stallhal-

tung. Vorbild dafür waren vor allem
Betriebe aus Deutschland. „Viele sind
noch immer der Meinung, dass Schafe
unbedingt auf die Weide gehören, wir
sehen aber in der Stallhaltung sehr vie-
le Vorteile.“ So treten nur wenige Pa-
rasiten auf und es gibt keine Fälle von
Moderhinke. Auch die ständige Kon-
trolle ist um Vieles leichter. Da der Stall
außer Hör- und Sichtweite ist, hat die
Familie 3 Kameras angebracht, die den
Schafstall 24 h live in die Küche über-
tragen.

Nebenerwerb möglich

Seine Stelle als Buchhalter hat An-
dreas Obermair trotz der Schafe nicht
aufgegeben. „Für uns ist es ein zwei-
tes Standbein, und da ich von zu Hau-
se aus arbeite, ist es relativ einfach. Mit
Milchkühen hätte es nicht funktioniert“,
erklärt der Landwirt. Auch für seine
Frau war klar, dass sie nicht alleine mit
Kühen arbeiten möchte. Die gelernte
Altenfachbetreuerin kam als Querein-
steigerin auf den landwirtschaftlichen
Betrieb. Der Umgang mit Schafen ist
für Frauen einfacher zu bewerkstelli-
gen. „Auch mit den Kindern ist es um
Einiges leichter, ich kann sie in den Stall

Obermair hervor. Kurse, Erfahrungs-
werte und Tipps von anderen Züchtern
haben sie die Ausfallsquote auf 5–10 %
reduzieren lassen. Die Zusammenarbeit
mit dem Tierarzt funktioniert sehr gut,
er steht nur beratend zur Seite. „Wir
haben das Glück, ihn anrufen zu kön-
nen, ohne dass er gleich vorbeikommt“,
erklärt die Landwirtin. Viel Know-how
haben sie auch von den Schweinebau-
ern übernommen. „Wir konzentrieren
uns auf die Prävention, ist die Krank-
heit erst einmal ausgebrochen, ist sie
nur sehr kostenintensiv behandelbar.“

Positionierung mit Homepage

„Wir arbeiten auf zwei Schienen, ei-
nerseits die Lämmermast, andererseits
die Zucht“, erklärt der Landwirt. Das
funktioniert jedoch nur mit fixen Part-
nern. „Zu Beginn hatten wir einen Ab-
nehmer, der unsere Lämmer nicht zu
jederzeit vermarkten konnte. Mittler-
weile haben wir einen Partner gefun-
den, mit dem wir besser zusammenar-
beiten können“, erklärt der Landwirt.
Fixe Partner sind seiner Meinung nach
notwendig, damit die Vermarktung rei-
bungslos erfolgt. Die Zuchttiere wer-
den zum größten Teil über die Home-
page vermarktet. Ein Tiroler Züchter
war der Grund, warum eine Homepa-

ge erstellt wurde. „Er wollte nicht um-
sonst zu uns fahren und die Tiere an-
schauen und bat um Fotos vom Stall
und den Tieren“, erinnert sich Andre-
as Obermair. Damit war für die Fami-
lie klar, dass sie mit online-Bildern si-
cher auch mehr verkaufen können. In-
zwischen kaufen Züchter aus fast ganz
Österreich bei ihnen ein, ein Drittel so-
gar ohne die Tiere vorher in Natura ge-
sehen zu haben. 

„Mit der Homepage haben wir uns
positioniert, der Verkauf ist weitläufi-
ger geworden und das war unser Ziel“,
meint der Vermarkter. ■
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mitnehmen“, verdeutlicht Claudia
Obermair. „Ein weiterer Grund, sich für
die Schafe zu entscheiden war, dass die
meisten Züchter junge, motivierte Leu-
te sind.“ Vom früheren Betrieb ist nur
noch die Stiermast übrig geblieben.

Bei den Erntearbeiten und dem Aus-
misten helfen Nachbarn und Verwand-
te zusammen. „Zwei meiner Geschwis -
ter leben in unmittelbarer Nähe und
wir haben traktorbegeisterte Neffen“,
erklärt der Züchter. So wird meist bei
allen drei Bauern gleichzeitig gemäht. 

Intensive Mast

Gefüttert werden die Tiere mit Gras-
und Maissilage, Stroh und Kraftfutter.
In den ersten vier Monaten bekommen
die Lämmer nur Kraftfutter und Stroh.
„Wir müssen sie intensiv füttern, da-
mit sie das Gewicht für die CT-Unter-
suchung erreichen. Denn mit 35–45 kg,
bzw. einem Alter von max. 130 Tagen,
werden sie mittels Computertomogra-
fie in Wels untersucht. Hier entschei-
det sich ob sie für die Zucht geeignet
sind. Hier wird das Verhältnis von Mus-
keln und Fett überprüft und das Tier
gesamt untersucht. Danach werden die
Tiere in Gruppen aufgeteilt. Mast- und
Zuchttiere werden sofort getrennt um
sich eine spätere Selektion zu ersparen.
Um den Termin der
Untersuchung nicht
zu übersehen, hat sich
Andreas Obermair
sein eigenes System
zurechtgelegt. Er
wiegt die Tiere beim

Abspänen und trägt sie in eine Liste
ein. Aus Erfahrung weiß er, wie hoch
die Tageszunahmen liegen und errech-
net sich somit den Termin. Damit er-
spart er sich das regelmäßige Wiegen. 

Schnell handeln

Das Gesundheitsmanagement bei
den Schafen ist durchdacht. „Wir ha-
ben gelernt, schneller auf erste Anzei-
chen zu reagieren. Ein Abwarten bis
zum nächsten Tag ist oft zu spät oder
nur mehr mit hohem Behandlungsauf-
wand zu begleichen“, hebt Claudia

Ï

Eltern Alois und
 Theresia mit den

Jungübernehmern
Claudia und Andreas
sowie den Enkelkin-

dern Evelyn, Christina
und Dominik.

Drei Kameras im Schafstall übertragen
das Geschehen auf einen Monitor in 

die Küche.


